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1. Einleitende Bemerkungen 
Die Universitätsbibliothek verwahrt rund 230 Nachlässe bzw. Teilnachlässe von 
Personen und Institutionen, sofern wir bei Institutionen von Nachlässen sprechen 
können. Nachlass meint im weitesten Sinne die Gesamtheit des überlieferten schrift-
lichen Materials einer Person oder einer Institution, das sich auf eine bestandsbil-
dende Person oder Institution bezieht und von dieser hinterlassen wurde bzw. aus 
deren Besitz stammt. Auf der Basis dieser Definition sprechen wir von Nachlässen 
und Teilnachlässen. Dabei darf aber nie das theoretische Problem außer Acht gelas-
sen werden, dass niemals alle Lebensäußerungen eines Menschen archivierbar sind, 
also alle Nachlässe nur Teilnachlässe sein können. Jeder Nachlass ist nur ein mehr 
oder weniger großer Ausschnitt vergangener Weltwirklichkeit eines Individuums. 
Archive und Bibliotheken, die Nachlässe verwahren, stehen aber weniger vor ei-
nem theoretischen Problem, sondern vielmehr vor einer Vielzahl von praktischen 
Herausforderungen. Der geringe Grad der Formalisierung ist das Typische für 
Nachlassmaterialien, d.h. sie entziehen sich weitgehend einer an der Druckschrif-
tenerschließung entwickelten Katalogisierungspraxis. Entsprechend formal vielge-
staltig sind die Katalogisate im Nachlassbereich aufgrund der hohen Diversität der 
Medientypen, die in solchen Dokumentenbeständen begegnen: Briefe, Manuskripte, 
analoge und digitale Ton- und Bilddokumente verschiedenster Art, selbständige und 
unselbständige Druckwerke, graphisches Material unterschiedlicher Epochen, Ur-
kunden, Aktenüberlieferung und vieles weitere mehr. Nachlässe produzieren einen 
hohen Grad formaler Widerspenstigkeit und sind dadurch herausragende Zeugnisse 
für das Leben der Menschen in all seinen Facetten. Sie sind der einzige Samm-
lungstypus, der über den „öffentlichen“ Charakter der Dokumente hinaus umfassend 
über das „nichtöffentliche Leben“ der Menschen berichtet, und sind somit von un-
schätzbarem Wert für die kulturwissenschaftliche Forschung ebenso wie für die Do-
kumentation der menschlichen Existenz überhaupt. 







Die Nachlässe in der Universitätsbibliothek lassen sich auf der Bestandsebene in zwei 
große Gruppen aufteilen: Nachlässe und Teilnachlässe, die in Handschriften-
signaturen eingearbeitet wurden, und Nachlässe bzw. Teilnachlässe, die eine Nach-
lasssignatur erhalten haben. Die uneinheitliche Einarbeitung von Nachlässen in der 
Vergangenheit erschweren Erschließung und Bestandsauskunft. Grundsätzlich las-
sen sich auf der Inhaltsebene Nachlässe im engeren Sinne und Nachlässe im weiteren 
Sinne unterscheiden. Im engeren Sinne meinen Nachlässe Dokumente, die un-
mittelbar aus dem beruflichen und privaten Kontext des Nachlassgebers stammen, 
im weiteren Sinne Materialien, die sich im Besitz eines Nachlassgebers befanden, 
aber nicht von ihm persönlich verfasst bzw. unmittelbar mit seiner Person zusam-
menhängen. Um es an einem Beispiel zu verdeutlichen: Johann Heinrich von Bob-
bart, dessen Manuskriptnachlass 1726 in die Universitätsbibliothek kam,1 besaß eine 
größere Anzahl von Handschriften seines Schwiegervaters Johannes Micraelius. 
Dabei handelt es sich um Nachlassteile im weiteren Sinne. Die Handschriften mit 
seinen persönlichen Aufzeichnungen sind Nachlassteile in einem engeren Sinne. Mag 
diese Unterscheidung wenig plausibel erscheinen, so führte sie doch als 
Formalkategorie ähnlich wie die Unterscheidung nach Druckschriften und 
handschriftlichen Materialien bewusst oder unbewusst dazu, dass Nachlässe auf 
verschiedene Bestandsgruppen verteilt wurden. 
Die inkonsistente Bearbeitung bzw. Inventarisierung der Nachlässe in der Uni-
versitätsbibliothek lässt sich nur historisch begründen. Zwar liegen keine Akten aus 
der Handschriftenabteilung bzw. den Sondersammlungen zur Nachlassbearbeitung 
in der Registratur der Universitätsbibliothek vor, aber aus dem Bestand selbst lassen 
sich Hinweise darauf finden. Bis in die Zeit um 1930 wurden Nachlässe im engeren 
Sinne geschlossen in die sogenannten Nullhandschriften eingearbeitet, Nachlassma-
terialien im weiteren Sinne wurden entweder von den Nachlassmaterialien im enge-
ren Sinne abgetrennt oder auf verschiedene Signaturgruppen verteilt. In einem Fall, 
den Handschriften bzw. Nachlassmaterialien Gustav Hänels (1792–1878), Professor 
für Römisches Recht in Leipzig, wurden alle Dokumententypen beieinander stehen 
gelassen und unter einer eigenen Signatur zusammengefasst: Die Handschriften 
unter Cod. Haen., die Korrespondenz Hänels unter Korr. Haen. Andere Nachlässe wie 
der von Friedrich August Biener (1787–1861), Professor der Rechte in Berlin, wurden 
nach Dokumententypen aufgeteilt: Die mittelalterlichen Handschriften wurden 
unter die mittelalterlichen Handschriften gestellt.2 Die von Biener geschriebenen 
Manuskripte, die mit seiner Tätigkeit als Professor zusammenhängen, wurden in die 
Ms 2000-Reihe eingestellt, darin wiederum innerhalb des Signaturenkontingents für 
die juristischen Handschriften.3 Handschriften, die aus nicht mehr nachvollziehbaren 
                                                                
1 Siehe den Beitrag von Thomas Fuchs zu den neuzeitlichen Handschriften. 
2 UB Leipzig, Ms 1302, Ms 1539, Ms 1576, Ms 1580, Ms 1671. 
3 UB Leipzig, Ms 2131, Ms 2169–2174, Ms 2175 (Verlust), Ms 2176–2181, Ms 2198, 
Ms 2199, Ms 2211, Ms 2212, Ms 2215, Ms 2236, Ms 2257, Ms 2261–2265, Ms 2269, 
Ms 2471–2473, Ms 2475, Ms 2478, Ms 2479, Ms 2487, Ms 2569, Ms 2586, Ms 2587, 






Gründen nicht in die Ms-2000-Reihe eingearbeitet wurden, wurden unter die Null-
handschriften gestellt,4 darunter auch Teile des Briefwechsels.5 Nach 1945 wurde 
ein Nachlass mit den Materialien Bieners gebildet, in dem sich auch Manuskripte von 
seiner Hand befinden.6 Eine Handschrift geriet fälschlicherweise nach 1965 unter die 
Handschriften der Signaturreihe Ms Gabelentz.7 Letzte unbearbeitete Reste des 
Nachlasses Bieners wurden in die Ms 2000-Signaturen eingereiht.8 Die Druck-
schriften aus dem Nachlass, auch durchschossene oder unselbstständige Schriften, 
wurden in die verschiedenen Fachgruppen des Druckschriftenbestandes eingearbei-
tet.  
Das Beispiel des Nachlasses von Friedrich August Biener zeigt, dass bestimmte 
Nachlässe breit in die verschiedenen Bestandsgruppen der Universitätsbibliothek 
gestreut wurden, während andere Nachlässe zusammenblieben. Die Abfolge der 
Signaturen und die Einarbeitung verschiedener Bestände lassen folgendes Szenario 
wahrscheinlich erscheinen: In der Zeit bis zum letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 
wurden Nachlässe, sofern sie überhaupt inventarisiert und eingearbeitet wurden, 
nach formalen und inhaltlichen Gesichtspunkten auf die verschiedenen Signatur-
gruppen verteilt. Vornehmlich in die Nullgruppe wurden umfangreiche Nachlassbe-
stände eingearbeitet, meist geschlossen in einem bestimmten 
Signaturenkontingent. Hervorstechend sind die Nachlässe des Orientalisten Heinrich 
Leberecht Fleischer9 (1801–1888) sowie des Neutestamentlers und Entdeckers des 
Codex Sinaiticus Konstantin von Tischdorf (1815–1874)10. Die Abschriften 
griechischer Handschriften, die Tischendorf im Zuge seiner Forschungsreisen 
angefertigt hatte, wurden dagegen unter die griechischen Handschriften gestellt.11 
Sogar innerhalb der griechischen Handschriften wird ein Nachlass aufbewahrt, 
nämlich die Papiere des 1878 verstorbenen Ptolemaios-Herausgebers Karl Friedrich 
August Nobbe.12 Deshalb ist es sehr schwierig, einen Gesamtüberblick über die 
Nachlassbestände der Universitätsbibliothek zu gewinnen.  
                                                                
Ms 2588; die Handschriften sind beschrieben: Die neuzeitlichen Handschriften der 
Signaturgruppe Ms 2000 (Ms 2001 – Ms 2999) sowie kleinerer Bestände (Cod. Haen., 
Ms Apel, Ms Gabelentz, Ms Nicolai, Ms Thomas), bearb. v. Thomas Fuchs, Wiesbaden: 
Harrassowitz, 2011. 
4  UB Leipzig, Ms 059a, Ms 0412, Ms 0615; die Handschriften sind beschrieben: Die 
neuzeitlichen Handschriften der Nullgruppe, beschr. v. Detlef Döring, Bd. 1–4, Wiesbaden: 
Harrassowitz, 2000–2005, hier Bd. 1, S. 37–38, 2, S. 147, 3, 16. 
 5 UB Leipzig, Ms 0353; vgl. Döring, Handschriften 2 (wie Anm. 4), S. 73–74. 
 6 UB Leipzig, NL 222. 
 7 UB Leipzig, Ms Gabelentz 13; vgl. Fuchs, Handschriften (wie Anm. 3), S. 466. 
 8 UB Leipzig, Ms 2980:1–9; vgl. Fuchs, Handschriften (wie Anm. 3), S. 393–396. 
 9 UB Leipzig, Ms 01002–01010, Ms 01110–01112, umsigniert auf NL 267. 
10 UB Leipzig, Ms 0835; Ms 01021–01035n. 
11 Nachweise in: Gardthausen, Viktor: Katalog der griechischen Handschriften der 
Universitäts-Bibliothek zu Leipzig, Leipzig: Harrassowitz, 1898. 
12 UB Leipzig, Cod. gr. 40; vgl. Gardthausen, Katalog (wie Anm. 12), S. 40; eine detaillierte 
Inhaltsbeschreibung des Nachlasses: Nobbe, Karl Friedrich August: Apparat zu einer 
grössern kritischen Ausgabe der Geographie des Ptolemaeus (Verkäuflich). In: Serapeum 
13 (1852), S. 232–249. 






Nach dem Ersten Weltkrieg nahm die Zahl der Nachlässe, was ihre Anzahl und 
ihren Umfang angeht, sprunghaft zu. Nun verstarb die Generation der Hochschulleh-
rer, die beim Ausbau des Universitätswesens im Kaiserreich auf ihre Stellen ge-
kommen waren. Zu nennen sind die sehr umfangreichen Nachlässe des Zeitungswis-
senschaftlers Karl Bücher (1847–1930)13, des klassischen Philologen Viktor Gardt-
hausen (1843–1925)14, des Direktors der Universitätsbibliothek Otto Glauning 
(1876–1941)15, des Historikers Erich Brandenburg (1868–1946)16, des Indogerma-
nisten Wilhelm Streitberg (1864–1925)17, des Nationalökonomen Wilhelm Strieda 
(1852–1933)18, des Physikers Otto Heinrich Wiener (1862–1927)19 sowie der Ger-
manisten und Herausgeber des „Literarischen Centralblattes“ Eduard Zarncke 
(1857–1936) und Friedrich Karl Theodor Zarncke (1825–1891)20. 
Diese Nachlässe, die jeweils Tausende von Briefen und eine Vielzahl disparaten 
Materials enthalten, ließen sich nicht mehr sinnvoll in die Handschriftensignaturen 
eingliedern. Zu unbekannter Zeit kurz nach 1930 wurde die Nachlass-Reihe eröffnet. 
Wahrscheinlich war der 1930 erworbene Nachlass des Leipziger Kaufmanns und 
Schriftstellers Wilhelm Christoph Leonhard Gerhard (1780–1858) der letzte Nach-
lass, der eine Handschriftensignatur erhielt.21 Danach erhielten Nachlässe nur noch 
NL-Signaturen. 
Als erster Nachlass wurden die Papiere des Leipziger Professors für Geschichte 
Albert Johannes Köster (1862–1924) eingetragen.22 Unbekannt ist, wann dieser erste 
Nachlass in die Nachlass-Reihe inventarisiert wurde. Die entsprechenden Katalog-
zettel schrieb Nelly Girgensohn, Ehefrau des Leipziger Professors für Systematische 
Theologie Karl Girgensohn (1875–1925), dessen Nachlass ebenfalls in der Univer-
sitätsbibliothek aufbewahrt wird.23 Nelly Girgensohn arbeitete als freiwillige Hilfs-
arbeiterin zu unbekannter Zeit in der Universitätsbibliothek. Wahrscheinlich begann 
ihre Tätigkeit frühestens nach dem Tode ihres Ehemannes und endete spätestens 
1937, da sie Otto Glauning persönlich kannte und über ihn ihre Tätigkeit erhalten 
hatte. Glauning wurde 1937 pensioniert. Die Nachlass-Reihe wurde erst von Heinrich 
Schreiber (1900–1942) begründet, der 1928 mit der Leitung der Handschriften-
abteilung betraut wurde. Da 1930 noch der Nachlass Gerhards in die Ms 2000-Reihe 
eingearbeitet wurde, liegt die Vermutung nahe, dass die Einarbeitung der Nachlässe 
                                                                
13 UB Leipzig, NL 181–183, NL 183a; ein weiterer Teilnachlass in: Universitätsarchiv Leipzig, 
NA Bücher, Karl. Allein der Nachlassteil in der UB Leipzig umfasst mehr als 60.000 Seiten. 
14 UB Leipzig, NL 225. 
15 UB Leipzig, NL 226, mit rund 3.300 Briefen neben der Überlieferung in der Registratur. 
16 UB Leipzig, NL 237, darunter rund 7.500 Briefe. 
17 UB Leipzig, NL 245, mit allein rund 9.900 Briefen. 
18 UB Leipzig, 254; der Nachlass ist weitgehend ungeordnet, umfasst aber einschließlich einer 
Sammlung von Sonderdrucken rund 20 Fachbodenmeter. 
19 UB Leipzig, NL 47–99, darunter rund 3.170 Briefe. 
20 UB Leipzig, NL 249, mit rund 25.000 Briefen. 
21 UB Leipzig, Ms 2666–2679; ausführlich beschrieben in: Fuchs, Handschriften (wie Anm. 3), 
S. 221–243. 
22 UB Leipzig, NL 1–35 
23 UB Leipzig, NL 120. 






in eine eigene Signaturreihe zwischen 1931 und 1937 aufgenommen wurde, wahr-
scheinlich 1931 oder kurz danach. Nach 1945 wurden Nachlässe ausschließlich in die 
Nachlass-Reihe eingearbeitet, darunter auch ältere Nachlässe wie den des Leipziger 
Professors der Geschichte Karl Friedrich Johann von Noorden (1833–1883)24, der 
1948 vom Historischen Seminar an die Universitätsbibliothek abgegeben wurde. Mit 
den Papieren der Komponisten Julius Klengel (1859–1933) und Wilhelm Julius 





































Abb 1: Fotografien aus China aus dem Nachlass von Carlowitz (NL 266) 
                                                                
24 UB Leipzig, NL 238. 
25 UB Leipzig, NL 252–253; einige Handschriften, insbesondere die Stammbücher, wurden 
herausgezogen und in die Ms 2000-Reihe eingestellt: Ms 2737–2746, Ms 2743, Ms 2818. 







1976 schließlich entschied die Universität Leipzig, dass Nachlässe von Mitgliedern 
der Universität nicht mehr an die Universitätsbibliothek sondern an das Univer-
sitätsarchiv abzugeben seien. Die danach in die Nachlass-Reihe gestellten Nachlässe 
befanden sich schon längere Zeit in der Universitätsbibliothek und wurden nach und 
nach inventarisiert. In den letzten Jahren kamen trotzdem einige bemerkenswerte 
Nachlässe in die Universitätsbibliothek. Zu nennen sind 2009 eine Belegsammlung 
des druckgraphischen Schaffens des Karl Quarch Verlages Leipzig26 und 2010 Skizzen- 
und Tagebücher des Künstlers Werner Tübke (1929–2004)27 sowie als Depositum die 
Sammlungen der ehemaligen Leipziger Familie Wustmann28. 
Im Gegensatz zur Universitätsbibliothek führte die Stadtbibliothek, deren Son-
derbestände sich seit 1962 als Depositum in der Universitätsbibliothek befinden, 
keine eigene Nachlassreihe. Nachlässe bzw. Teilnachlässe, die in die Stadtbibliothek 
vor 1945 gelangten, wurden in die Handschriftensignaturen eingearbeitet. Hervorzu-
heben sind die Papiere des Panitzscher Pfarrers Johann Jakob Vogel (1660–1729), 
des Dresdner Auktionators Georg Christoph Kreysig (1697–1758) sowie Friederike 
Elisabeth Oesers (1748–1829), Tochter von Adam Friedrich Oeser (1717–1799)29. 
3. Autographensammlungen 
Formal mit den Nachlässen eng verwandt sind die sogenannten 
Autographensammlungen. Die Universitätsbibliothek verwahrt in den 
Autographensammlungen rund 60.000 autographe Dokumente, in der 
überwiegenden Mehrzahl Briefe. Zusammen mit den Dokumenten in den 
Nachlässen verwahrt die Universitätsbibliothek mehr als 230.000 autographe Briefe. 
Das Sammeln von eigenhändig geschriebenen Schriftstücken, ohne dass die Ein-
zelstücke in einem erkennbaren Zusammenhang stehen, ist spätestens seit der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts eine verbreitete gelehrte Sammelleidenschaft. Sie 
sind somit Ausdruck der sich seit Humanismus-Renaissance und Reformation 
durchsetzenden Individualisierungsprozesse. Die Aufklärung mit ihrem spezifischen 
Geniekult, gipfelnd im bürgerlichen Selbstbewusstsein des eigenen Ichs, begründete 
auf einer höheren Ebene die Dokumentation individueller Schrift als sammlungs-
würdig. Die Handschrift galt als Ausdruck des Innersten eines Individuums, als das 
Ureigenste der menschlichen Existenz. Hegel hat diese Vorstellung gültig zum Aus-
druck gebracht: Die einfachen Züge der Hand also, ebenso Klang und Umfang der 
Stimme als die individuelle Bestimmtheit der Sprache, – auch dieselbe wieder, wie sie 
durch die Hand eine festere Existenz als durch die Stimme bekommt, die Schrift, und 
                                                                
26 UB Leipzig, NL 293. 
27 UB Leipzig, NL 300; der Teilnachlass besteht aus 13 Tagebüchern der Jahre 1954–1983 sowie 13 
Skizzenbüchern der Jahre 1950–2002. 
28 UB Leipzig, NL 297. Das Depositum besteht aus den familiengeschichtlichen Sammlungen, einer 
Bibliothek, einer Sammlung von Silhouetten des 18. und 19. Jahrhunderts, einer graphischen Samm-
lung, einer Münzsammlung und einer Sammlung von Notendrucken und Notenhandschriften; vgl. 
Fuchs, Thomas: Nachlass 297: Sammlung Wustmann. Ein bedeutender Zugang der UB Leipzig. In: 
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen 4 (2011), S. 19–20. 
29 Vgl. den Beitrag von Thomas Fuchs zu den neuzeitlichen Handschriften. 






zwar in ihrer Besonderheit als Handschrift – alles dieses ist Ausdruck des Innern. Die 
Handschrift galt als Ausdruck der Eigenschaften eines Menschen: Wenn also zuerst 
die bestimmte Natur und angeborene Eigentümlichkeit des Individuums zusammen 
mit dem, was sie durch die Bildung geworden, als das Innere, als das Wesen des Han-
delns und des Schicksals genommen wird, so hat es seine Erscheinung und 
Äußerlichkeit zuerst an seinem Munde, Hand, Stimme, Handschrift sowie an den 
übrigen Organen und deren bleibenden Bestimmtheiten; und alsdann erst drückt es 
sich weiter hinaus nach außen an seiner Wirklichkeit in der Welt aus.30 
Die Vorstellung, dass sich eine Persönlichkeit in ihrer Handschrift charakterisiere 
und das Wesentliche ihrer Existenz zum Ausdruck komme, führt zu der Irrationalität, 
dass nur noch Unterschriften ohne die dazugehörenden Texte gesammelt werden 
konnten, d.h. der Inhalt eines Dokuments vollkommen bedeutungslos werden 
konnte. In der Zeit Hegels begann sich ein regelrechter Markt für Autographen 
berühmter Menschen zu etablieren, als die geistesgeschichtlichen Prozesse des 
deutschen Idealismus und der Romantik mit dem aufkommenden deutschen 
Nationalbewusstsein aufgeladen und das Sammeln der Überlieferung der 
Vergangenheit als nationale Aufgabe deklariert wurde.  
Der Autographensammler Gustav Wilhelm von Schubert (1801–1877) beschrieb 
1849 die Mode des Sammelns solcher Originalstücke: Die Vorliebe zu Sammlung von 
Autographen und des Bestrebens, die Handschriften und Unterschriften berühmter 
Männer auch den späteren Geschlechtern aufzubewahren, haben sich innerhalb der 
drei letzten Jahrzehnten nicht nur unter Gelehrten, sondern sogar auch unter Layen 
so sehr verbreitet, dass es nicht wundernehmen kann, wenn neuerlich die Speculation 
jene Liebhaberei in ihrem Interesse auszubeuten begonnen und förmliche Märkte 
hierzu etablirt hat.31 
Während des 19. Jahrhunderts wurde Autographensammeln zu einem weitver-
breiteten Hobby gelehrter Kreise. Diese Sammelleidenschaft brachte eine Vielzahl 
der Autographen erst hervor. In der Sammlung Kestner ist ein eigenhändiges 
Schriftstück Bismarcks überliefert: 
 
Reichstagssitzung 16. Dec. 1874 
Geehrter Herr Geheimrath, 
die Thatsache, dass ich fast täglich in die Lage komme ähnliche Wünsche 
abzulehnen, oft widerstrebend, aber doch der überwältigenden Menge 
wegen. Ihrem Zwecke wird es aber genügen, wenn ich meine Ablehnung 
eigenhändig schreibe.  
v. Bismarck.32 
                                                                
30 Hegel, Georg Wilhelm Friedrich: Phänomenologie des Geistes (Georg Wilhelm Friedrich 
Hegel, Werke 3), Frankfurt a.M.: Suhrkamp, 2008, V A c, S. 238. 
31 UB Leipzig, Ms 2991, Vorwort. 
32 UB Leipzig, Slg. Kestner, II A I a, 13. 






3.1. Autographensammlungen der Universitätsbibliothek 
Seit wohl der Mitte des 19. Jahrhunderts wurden an der Universitätsbibliothek 
Autographen gesammelt, d.h. Schriftstücke, die für sich allein standen und nicht in 
einem Sammlungskontext überliefert wurden bzw. aus einem Sammlungskontext 
herausgelöst wurden. Nicht ganz deutlich sind die Anfänge der ersten 
Zusammenstellung von Autographen. Schon Ernst Gotthelf Gersdorf (1804–1874), 
seit 1833 Direktor der Universitätsbibliothek, trug erste Faszikel mit verschiedenen 
Briefen aus unterschiedlichen Überlieferungen zusammen, darunter Korrespondenz 
an ihn als Bibliotheksdirektor. Diese Dokumente gingen in die 
Autographensammlung der Universitätsbibliothek ein. Von der Mitte des 19. bis zum 
Ende des Kaiserreichs gelangten mehrere bedeutende Autographensammlungen in 
die Universitätsbibliothek. 
 
Die Autographensammlung der Universitätsbibliothek (Signatur: ASL) 
In diesem Bestandssegment sind Dokumente aus vielfältigen Provenienzen ver-
sammelt: Stücke aus der Registratur und anderen Bestandsgruppen, v.a. Nachlässe 
der Universitätsbibliothek, Einlagen in Büchern, Schenkungen, antiquarische Er-
werbungen. Bis in die jüngere Zeit war es üblich, Dokumente bekannter Persönlich-
keiten aus ihrem Überlieferungszusammenhang herauszulösen und hier zu 
sammeln. Zur Zeit enthält der Bestand rund 3.000 Einzelstücke vom 15. Jahrhundert 
bis zur Gegenwart. In diese Sammlung werden die laufenden Zugänge eingearbeitet. 
 
Autographensammlung der Nullgruppe (Signatur: Ms 0801k u. Ms 0802k) 
Vergleichbar der Autographensammlung der Universitätsbibliothek (ASL) wurde, 
nach den Zugangsnummern zu schließen, zwischen 1911 und 1917 eine 
Autographensammlung angelegt, die für Zugang ausgelegt war und in die Nullgruppe 
inventarisiert wurde. Die 196 darin enthaltenen Stücke sind fast ausschließlich 
antiquarische Erwerbungen. 
 
Sammlung Kestner (Signatur: Slg. Kestner) 
Die mit rund 40.000 Autographen größte und bedeutendste Autographensammlung 
der Universitätsbibliothek ist die 1892 testamentarisch vermachte Sammlung des in 
Dresden lebenden Privatgelehrten Georg Wilhelm Eduard Kestner (1805–1892) und 
seiner Frau Sophia Kestner (†1892). Sein Vater Georg Heinrich Friedrich Wilhelm 
Kestner (1774–1867) hatte mit dem Aufbau der Sammlung begonnen.33 Sie enthält 
neben rund 40.000 Autographen noch ungefähr 4.000 Porträtstiche sowie eine 
Vielzahl von Beilagen, insbesondere Zeitungsausschnitte. Zu allen Autographen 
finden sich biographische Notizen von Kestners Hand. Der zeitliche Schwerpunkt ist 
das 19. Jahrhundert, geographisch greift die Sammlung weit über Europa hinaus. Die 
Stammbücher aus der Sammlung Kestner wurden vor 1989 unter die neuzeitlichen 
                                                                
33 Günther, Otto: Die Kestnersche Handschriftensammlung auf der Universitäts-Bibliothek in 
Leipzig. In: Zentralblatt für Bibliothekswesen 9 (1892), S. 490–502. 






Handschriften gestellt.34 Neben der eigentlichen Autographensammlung befinden 
sich in der Universitätsbibliothek eine Sammlung mit Briefen Georg Wilhelm Eduard 
Kestners, die teilweise für die Einarbeitung in seine Autographensammlung 
vorgesehen waren, sowie weitere Materialsammlungen.35 
 
Autographensammlung Roemer (Signatur: Slg. Roemer) 
1871 erhielt die Universität Leipzig als Schenkung die  Autographensammlung des 
Botanikers und Privatgelehrten Rudolf Benno von Roemer (1803–1870). Sie enthält 
nach einigen Kriegsverlusten noch rund 900 Autographen. Zusammen damit kamen 
Teile seines Nachlasses nach Leipzig, wobei ein großer Teil der enthaltenen Briefe 
nicht an von Roemer gerichtet ist, sondern für die Einarbeitung in die Auto-
graphensammlung vorgesehen war.36 Von außerordentlicher Bedeutung sind aber 
die in die Fachgruppe Botanik eingearbeiteten Drucke mit bedeutenden Kupfer-
stichwerken und Naturselbstdrucken. 
 
Autographensammlung Liebeskind (Signatur: Slg. Liebeskind) 
Die breit angelegte, 1.250 Autographen umfassende Sammlung des Leipziger 
Verlegers Felix August Matthias Liebeskind (1837–1898) kam 1929 als Schenkung 
seiner Witwe Josefine Liebeskind in die Universitätsbibliothek. Sie enthält rund 1.250 
Stücke.  
 
Autographensammlung Nebauer (Signatur: Slg. Nebauer) 
Der Rostocker Oberveterinärrat Dr. Paul Nebauer (*1912) verkaufte der Universi-
tätsbibliothek 1976 seine Autographensammlung mit 769 Dokumenten.37 
 
3.2. Autographensammlungen der Stadtbibliothek 
Innerhalb der Sondersammlungen der Leipziger Stadtbibliothek, seit 1962 als 
Depositum in der Universitätsbibliothek, finden sich mehrere 
Autographensammlungen. Ähnlich wie in der Universitätsbibliothek wurde auch in 
der Stadtbibliothek aus verschiedenen Quellen eine entsprechende Dokumenten-
sammlung angelegt. Die ersten Ansätze zu dieser Sammlungstätigkeit lassen sich 
1911 unter dem Direktorat von Ernst Kroker (1859–1927) nachweisen. Er trug die 
Sammlung wahrscheinlich aus Beständen des Stadtarchivs zusammen, die in den 
folgenden Jahren stetig ergänzt wurden.38 Johannes Hofmann (1888–1954), 1925 
Nachfolger Krokers als Direktor der Stadtbibliothek und des Ratsarchivs, engagierte 
                                                                
34 UB Leipzig, Ms 2645–2653, Ms 2659, Ms 2660, Ms 2731, Ms 2736. 
35 UB Leipzig, NL 290. 
36 UB Leipzig, Ms 0352b; Ms 0403t; Ms 0650; Ms 0651; Ms 01043–01047; Ms 1300. 
37 Debes, Dietmar: Die Autographensammlung Nebauer. In: Marginalien 66 (1977), S. 40. 
38 Fuchs, Thomas: Handschriften und Urkunden der Stadtbibliothek Leipzig in der 
Universitätsbibliothek Leipzig: Neuzugänge nach 1838 (Katalog der Handschriften der 
Universitäts-Bibliothek Leipzig), Wiesbaden: Harrassowitz, 2009, S. 181. 






sich tatkräftig auf dem Gebiet der Autographenerwerbung. Eine 1943 in die Biblio-
thek gelangte Sammlung von Antwortschreiben von Ritterkreuzträgern auf Glück-
wunschgedichte von Walter Heyneck fiel einer Entnazifizierungsaktion im Sommer 
1945 zum Opfer.39 Die unmittelbare Nachkriegszeit, die Bibliothek wurde von Edith 
Rothe geleitet, kamen weitere Autographensammlungen aus Privatbesitz durch Kauf 
in den Bestand. Die wirtschaftlich schwierige Nachkriegszeit war für die Erwerbung 
solcher Bestände günstig. Die Erwerbung von Autographen endete 1952, als Edith 
Rothe entlassen und die Stadtbibliothek in eine Volksbücherei umgewandelt 
wurde.40 
 
Autographen- und Siegelsammlung (Signatur: Rep. VI 26zh 7) 
Die vereinzelt von Ernst Kroker gesammelten Autographen und Siegel fasste sein 
Nachfolger Johannes Hofmann in einer 882 Dokumente zählende Autographen- und 
Siegelsammlung 1941 zusammen.41 Die Sammlung besteht vor allem aus Doku-
menten aus dem Ratsarchiv und der Registratur der Stadtverwaltung, z.B. aus den 
Akten der für die Zensur zuständigen Leipziger Bücherkommission. Sie enthält 
darüber hinaus Teile der Korrespondenz der Stadtbibliotheksdirektoren und antiqua-
rische Erwerbungen. 
 
Die Sammlungen von Kurt Taut (Signatur: Kurt-Taut-Sammlung) 
1940 gelang der Stadtbibliothek der Ankauf der Autographensammlung von Kurt 
Taut (1888–1939), Leiter der Musikbibliothek Peters in Leipzig. Die Sammlung mit 
den Schwerpunkten auf Kunst und Wissenschaft enthält nach jetzigem Kenntnis-
stand 10.559 Dokumente. Sie beruht auf verschiedenen Provenienzen: Der Brief-
wechsel der Eheleute Taut, Stücke aus dem Besitz der Familie der Ehefrau Tauts, 
antiquarisch erworbenen Sammlungen und Einzelstücke, den Anmeldebögen für die 
Leipziger Jahresausstellungen für bildende Künstler vor dem Ersten Weltkrieg sowie 
dem Briefwechsel der Künstler mit dem Veranstaltungssekretariat. Ein Faszikel mit 
Dokumenten des Schriftstellers Eugen Ortner (1890–1947) gehörte Kurt Taut, der sie 
aus unbekannten Gründen nicht in seine Sammlung einarbeitete.42  
 
Der Briefwechsel Edwin Bormanns (Signatur: Rep. VI 26zh 7a) 
Der Leipziger Verlagsbuchhändler Edwin Bormann (1851–1912) stellte Teile seines 
Briefwechsels in einer Sammlung zusammen und ergänzte sie mit weiteren 
                                                                
39 Fuchs, Urkunden und Handschriften (wie Anm. 38), S. X–XI. 
40 Mannschatz, Hans-Christian: Wie viele Leben hat eine Bibliothek? – Die Leipziger 
Stadtbibliothek 1943 bis 1964. In: Fuchs, Thomas/Mackert, Christoph (Hgg.): Leipziger Eure 
Bücher! Zwölf Kapitel zur Bestandsgeschichte der Leipziger Stadtbibliothek. Ausstellung in 
der Bibliotheca Albertina 18. Juni bis 28 November 2009 (Schriften aus der 
Universitätsbibliothek Leipzig 16), Leipzig: Leipziger Univ.-Verl., 2009, S. 84–104. 
41 Nachweise in: Fuchs, Handschriften und Urkunden (wie Anm. 38), S. 181–217. 
42 UB Leipzig, Ms 2935; vgl. Fuchs: Handschriften (wie Anm. 3), S. 363–364. 






Autographen. 1942 erwarb die Stadtbibliothek die 1.390 Dokumente dieser Samm-
lung.43 
 
Autographensammlung von Eduard Julius Friedrich Bendemann (Signatur: Rep. IX 3; 
547 Dokumente) 
Ganz ähnlich wie Edwin Bormann fasste Eduard Julius Friedrich Bendemann (1811–
1889), Maler und Direktor der Kunstakademie in Düsseldorf, einen Teil seines Brief-
wechsels in einer Sammlung zusammen.44 Die Sammlung wurde innerhalb der 
Familie weiter ergänzt, u.a. mit den Kondolenzschreiben zu seinem Tode an seine 
Frau Lida Bendemann (1821–1895), eine geborene Schadow, und Briefen an seinen 
Sohn Felix Robert Eduard Emil Bendemann (1848–1918), Admiral in der preußischen 
Marine. 1947 wurde die Sammlung, die 547 Dokumenten enthält, von einer Enkelin 
Bendemanns an die Stadtbibliothek verkauft. 
 
 






                                                                
43 Fuchs: Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), S. 217–233. 
44 Fuchs: Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), 261–270. 






Autographenbuch der Familie Lessing-Koberstein (Signatur: Rep. IX 4) 
1948 kaufte die Stadtbibliothek aus Privatbesitz das Autographen- und Briefbuch der 
Leipziger Familie Lessing-Koberstein. In diesem Buch finden sich 56 Briefe sowie 
Einträge bekannter Persönlichkeiten.45 
 
Autographensammlung Clodius (Signatur: Rep. IX 5) 
Ebenfalls in der unmittelbaren Nachkriegszeit zwischen 1947 und 1950 kaufte die 
Stadtbibliothek in mehreren Schüben die sogenannte Autographensammlung 
Clodius, die 528 Dokumente enthält.46 Der Name des Bestandes ist irreführend. Der 
Kern der Sammlung besteht zwar aus Briefen an die Leipziger Professoren Christian 
August Clodius (1738–1784) und Christian August Heinrich Clodius (1772–1836) 
sowie ihrer Ehefrauen Julie Friederike Henriette Clodius (1755–1805), geb. Stöltzel, 
und Maria Dorothea Charlotte (gest. 1825), geb. Witthauer, aber die Sammlung in 
ihrer jetzigen Gestalt wurde von Mitgliedern der sächsischen Pfarrerfamilie Jentsch 
aus verschiedenen Quellen zusammengestellt. In der Stadtbibliothek trug die 
Sammlung den Namen Sammlung Sachau nach der Verkäuferin Ruth Sachau, geb. 
Jentzsch. 
 
Autographensammlung von Rudolf Hönisch (Signatur: Rep. IX 14) 
Der Leipziger Antiquar Rudolf Hönisch (*1878) stellte eine 138 Dokumente umfas-
sende Autographensammlung von Musikern und Musikschriftstellern zusammen.47 
Sie besteht im Kern aus Briefen an den Musikschriftsteller Karl Kipke (1850–1923), 
an den Musikredakteur des Leipziger Tageblatts Eugen Segnitz (1862–1927) sowie 
den Essener Musikkritiker Max Hehemann (*1873). 1949 verkaufte die Tochter 
Hönischs die Stücke an die Leipziger Stadtbibliothek. 
 
Autographensammlung Neu (Rep. IX 25) 
1950 überwies Alfred Neu (1871–1969), Präsident des Leipziger Landgerichts, 154 
Autographen zusammen mit Büchern, die von einem unbekannten Vorbesitzer 
beschlagnahmt worden waren, an die Stadtbibliothek.48 
 
Autographensammlung von Hella Neumann (Signatur: Rep. IX 30) 
1952, unmittelbar vor Umwandlung der Stadtbibliothek in eine Volksbücherei, 
konnte die Stadtbibliothek eine Autographensammlung von Hella Neumann erwer-
ben.49 Die Sammlung besteht aus 54 Stücken.  
 
                                                                
45 Fuchs: Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), S. 270. 
46 Fuchs, Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), S. 271–291. 
47 Fuchs, Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), S. 294–297. 
48 Fuchs, Handschriften und Urkunden (wie Anm. 3), S. 301–307. 
49 Lebensdaten und Wohnort von Hella Neumann sind unbekannt: Fuchs, Handschriften und 
Urkunden (wie Anm. 3), S. 308–309. 






Im Gegensatz zu den Autographensammlungen der Universitätsbibliothek besitzen 
die entsprechenden Bestände der Stadtbibliothek einen viel deutlicheren 
Leipzigbezug. Sie wurden weniger als Dokumente für die universelle Geschichte des 
menschlichen Geistes und Schaffens zusammengetragen, sondern vielmehr als 
Zeugnis für die Stadt Leipzig als bildungsbürgerliches Gemeinwesen. 
 
 
Abb3: Hermann von Kaulbach: Zeichnung mit Unterschrift (Rep. IX 30, Nr. 18) 
 
 
  
